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LESERBRIEF

Leistungsabbau

Anfang Woche informierte der Kanton 
Basel-Landschaft in einer Medienmittei-
lung unter dem Titel «Weiterentwicklung 
der Gesundheitsversorgung im Laufen-
tal» über die künftige Versorgung in der 
Region. Die Salamitaktik geht weiter!

Der Kanton begründet die Reduktion 
der Öffnungszeiten des Gesundheitszen-
trums Laufen (GZL) damit, dass die Not-
fallstation während der Nacht zu wenig 
genutzt worden sei. Im Durchschnitt 
seien lediglich ein bis zwei Personen pro 
Nacht behandelt worden. Was der Kanton 
dabei verschweigt: Es mangelt nicht an 
der Nachfrage, sondern an einem ernst-
zunehmenden Angebot. Die Bevölkerung 
des Laufentals weiss längst, was bereits 
das Spital Dornach 2020 festhielt: «Auf-
grund der geografischen Lage ist das 
Spital Dornach nach der Schliessung des 
Spitals Laufen für die Bevölkerung aus 
dem Laufental eine zusätzliche und at-
traktive Anlaufstelle für Notfälle und 
elektive Eingriffe geworden.» Die Folge 
dieser Politik zeigt sich heute deutlich: 
Die Notfallkapazitäten im ausserkanto-
nalen Spital Dornach müssen nun auf-
wendig ausgebaut werden. Man fragt 
sich, was der Regierungsrat und unsere 
Volksvertreter als Nächstes im Laufental 
abbauen oder versenken wollen. Der Ein-
druck entsteht, dass der Kanton nie 
ernsthaft vorhatte, ein ausreichendes 
Gesundheitsangebot im Laufental lang-
fristig zu sichern. Stattdessen wird die 
Verantwortung seit Jahren scheibchen-
weise  abgebaut. Umso mehr erwarte ich 
nun, dass sich die Laufentaler Gemein-
den, Vertreter, Promotionen und Wirt-
schaftsverbände geschlossen für einen 
attraktiven Standort Laufen einsetzen. 
Dazu gehört zwingend auch ein verläss-
liches 24-Stunden-Angebot im Gesund-
heitsbereich, bevor der nächste Leis-
tungsabbau endgültig Realität wird.

Roman Bucher
Laufen
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Für Ausbildung statt 
Abschottung
Am vergangenen Donnerstag fand die 
Jahresversammlung der Mitte Dorneck-
Thierstein in Breitenbach statt. Amtei-
präsident und Kantonsrat Michael Grim-
bichler blickte auf erfolgreiche kantona-
le Wahlen 2025 zurück — die Mitte wurde 
zweitstärkste Kraft im Schwarzbuben-
land. Dieses Jahr lädt die Mitte am  
6. September zum Familiensonntag in 
Büren mit Ständerat Pirmin Bischof und 
am 14./15. November zum Lottomatch in 
Seewen ein.

Die Abstimmungsvorlagen vom 14. Juni 
wurden von den Kantonsräten Susanne 
Koch und Kuno Gasser sowie Vorstands-
mitglied Raphael Joray vorgestellt.

Die Mitte Kanton Solothurn sagt Ja zur 
Stellvertretung im Kantonsrat, weil 
mehrtägige Sitzungen während des Mut-
terschutzes nicht zumutbar sind. Ja zur 
Stärkung der Militärdienstpflicht, weil 
die Armee in geopolitisch unsicheren 
Zeiten genügend Personal braucht. Und 
Nein zur 10-Millionen-Initiative, weil ein 
starrer Bevölkerungsdeckel den Fach-
kräftemangel im Gesundheitswesen und 
in der Wirtschaft verschärft und die Ver-
sorgung im Alltag gefährdet. 

In der engagiert geführten Diskussion 
bestand Einigkeit, dass die Rekrutierung 
von Fachkräften aus dem Ausland im 
heutigen Umfang nicht nachhaltig ist. Es 
braucht mehr Ausbildung von Fachkräf-
ten der Schlüsselbranchen in der 
Schweiz. 

Die Initiative leistet dazu aber keinen 
Beitrag. Im Gegenteil: Sie gefährdet das 
wirtschaftliche Erfolgsmodell Schweiz, 
in dem sie Unsicherheit schafft und den 
Bruch mit Europa in der Verfassung fest-
schreibt.

Raphael Joray
Breitenbach

Die Mitte Dorneck-Thierstein
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10-Millionen-Schweiz

Wir müssen unser Land unbedingt schüt-
zen — deshalb keine 10 Millionen Schweiz. 
Wir müssen die Zubetonierung stoppen. 
Es gibt immer mehr Stau, überfüllte öf-
fentliche Verkehrsmittel, Wohnungsnot, 
immer mehr teure Mieten, steigende Kri-
minalität, überforderte Schulen, Ver-
drängung vom Arbeitsmarkt und immer 
mehr Kosten für uns Schweizer und die, 
die alle Tage ihrer Arbeit nachgehen. Das 
ganze Gesundheitswesen ist überlastet, 
es gibt immer mehr überfüllte Spitäler. 
Es droht Verlust von Identität unserer 
Heimat. Darum Ja zur Volksinitiative kei-
ne 10 Millionen-Schweiz!

Erika Mendelin, Kleinlützel
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Menschenverstand

Politik muss verständlich und nachvoll-
ziehbar bleiben. Doch oft hat man das 
Gefühl, dass einfache Lösungen unnötig 
kompliziert gemacht werden. Matthias 
Liechti bringt hier eine wohltuende Klar-
heit mit. Er denkt nicht in Ideologien, 
sondern in Lösungen. Sein Alltag als Mit-
glied der Geschäftsleitung einer Bank 
und als Landwirt verlangt Entscheidun-
gen, die funktionieren müssen. Theorie 
allein reicht nicht. Genau dieses Denken 
bringt er in die Politik ein. Er prüft, was 
machbar ist und was langfristig Sinn er-
gibt. Dabei bleibt er immer respektvoll 
und sachlich. Er sucht den Dialog und 
versucht, unterschiedliche Perspektiven 
zu verstehen. Diese Fähigkeit ist entschei-
dend für gute politische Arbeit. Das Ba-
selbiet braucht keine Experimente, son-
dern stabile und durchdachte Entschei-
dungen. Mit Matthias Liechti bekommt 
der Regierungsrat eine Stimme, die ge-
nau dafür steht.

 Ermando Imondi, Zwingen

   
MUSIKTIPP

Ringo Starr

«Long Long Road» (Universal) ist 
nach «Look Up» aus dem Vorjahr 
wieder ein vom Country- und 
Americana-Genre geprägtes Album. 
Realisiert wurde es erneut mit  
T Bone Burnett, der sechs der zehn 
Songs selber oder als Co-Autor 
beisteuerte und zudem als Produ-
zent agierte. 
Ringo Starr wird von exzellenten 
Instrumentalisten begleitet und 
gesanglich von Molly Tuttle, Sarah 
Jarosz, Sheryl Crow und St. Vincent 
unterstützt. Die Stimme des 
inzwischen bald 86-jährigen 
ehemaligen Schlagzeugers der 
Beatles tönt überraschend gut. Er 
spielt seine ganze Routine aus und 
wirkt total entspannt. Der Sound 
kommt nicht pompös, sondern 
reduziert und warm daher. 
In der Quintessenz ist Ringo Starrs 
22. Soloalbum «Long Long Road» 
ein gelungenes Alterswerk mit 
gutem Unterhaltungswert.

 Benno Hueber   
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Permanance moitié-
moitié (halbbatzig)
Mit einer Hochglanzpräsentation eines 
Werbebüros wurden am 26. Oktober 
2019 die Behörden mit allen Gemeinde-
präsidenten des Laufentals über den 
Tisch gezogen (geködert) mit dem Ver-
sprechen einer 24 Stunden/7 Tage Per-
manance anstelle des Spitals Laufen.

Seit vielen Jahren kämpfen wir für die 
Erhaltung des Feninger-Areals für die 
Gesundheitsversorgung. Dies deshalb, 
weil wir schon lange wissen, das nach 
dem Spital die gesamte staatliche Ge-
sundheitsversorgung des Laufentals weg 
soll.

Das Gesundheitszentrum, das Millio-
nen an Investitionen gekostet hat und 
jeden Monat Miete und Abschreibungen 
verschlingt, ist nur deshalb am Bahnhof, 
weil vorher in Geheim-Verhandlungen 
mit einem ausländischen Investor das 
alte Spital beerdigt worden war. Aber der 
Abschluss eines lediglich zehnjährigen 
Mietvertrages wies bereits damals auf die 
Halbherzigkeit hin und nicht auf eine 
langfristige Absicht.

Mir tun jetzt schon die Oberbaselbieter 
leid, denen dauernd gleiche Zentren ver-
sprochen werden wie bei uns. Was dabei 
herauskommt, sieht man jetzt. Im Lau-
fental wird jetzt aus 24/7 per Handstreich 
14/7 nach lediglich zwei Jahren. Bei Ab-
lauf des Mietvertrages im Birscenter in 
acht Jahren hat sich dann bei diesem 
Tempo alles von selbst erledigt.

Und im Text der Regierung ist auch 
schon die Zukunft angesprochen, das 
Gesundheitswesen soll wieder finanziell 
Sache der Gemeinden werden. Der Kan-
ton bestimmt nur noch die Regeln und 
setzt die Managerlöhne fest.

Peter Scheuerer
Liesberg

ANZEIGE

Das wichtigste Arbeitsinstrument
von Claudia Scheurer,
Kundenberaterin Private Banking.

Ganzheitliches Private Banking beginnt mit Zuhören.
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